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1 AutorIın, AUS$S Bollvien stammend, Wurcde
2015 aalıı dieser Arhbei herden grölsten MAa-
renwallfahrtsort des andınen Kaumes der

almzer Katholisch-Theologischen T O-
Ovlert. He Entstehungsgeschichte der Verehrung
der Jungirau Marıa V{ Copacabana ST VT allem
auT der Grundlage cder Chronik des Augustiners UNG
Kreoglen Alonsao Kamaos Gavılan 1621 bekannt, CJe
VT seiInem Ordensbruder Antoanıo de E alancha
1623) weltgehena Ulbernommen wurde. ME UTtTO-
„n hat n bolivianischen, Hneruaniıschen UNG 5SUd-
nıschen YIchıven recherchiert UNG Unverholt CUE

Quellen HAT « Kamaos Gavılan geTunden, CJe n CIe -
SSr Stucie a  el werden. Besonders Wwichtig
arscheinen hr CJe Barichte  rıele (des Augustiners
altasar e Salas (zwischen 594-1003 verfasst)
SOWIE Welntere Erıchte V{ AÄAutoren \A/T O dem deut-
schen EsUuNnen Kaspar Ruels Gaspar RUIZ, 618
dem spanischen Dommimikaner Reginaldo Lizarraga
1607 dem Ketschua-Indilaner Guaman Poma de
yala 1615) UNG dem spanischen Karmalıter ntO-
NIC Vazquez de ESPINOSa 1618) [DIe Autaoarın hat sich
aallı der Arbeıt Folgendes VOTGEHNOTTEMETN. ZUTT1 aınen
e Rakgonstru  1n er Blographie V(}71 altasar
e Salas UNG Cle Auswertung SeINer Wwichtigen
Schritten zufr ache:; zu anderen der Trage mach-
zugehen, WOFIN Ssich CJe Iruheren Erıchte VT der
»ollıziellen« Historiographie, CJe Kamaos Gavılan
verkoörpert, Unterscheiden und ar diese NIC|
nennT; an Waelrteres 7Zi8] ST bewelsen, ass cleser
FronıSs zumındest aIlz Arhbeıt SEINEes Ordensbruders
de Salas kannte, aber AUS$S verschliedenen Maotıven
verschwieg: AU$S ordensinternen Problemen \A/TO AauTt-
grun Uunterschliedlicher Igeologien Uund Theologien
HE der Missionterung der Indigenen; ehenso Ira
der Trage nachgegangen, 018 Kamaos Gavılan CJe
anderen Erıchte kannte Abgeschlossen Ira CJe
Arhbeıt miıterıner vergleichenden historisch-theologıl-
schen Analyse, In der CJe Autaoarın dem Ergebnis
ommt, »Cass CJe Geschichte der Verehrung der
Jungfrau Marıa VON Copacabana ehentallserne KOon-
struktion Ist, InNne Erinnerung, CJe NIC!| CUuTr
CJe \Wurzeln alner Kultur erinnert, sondern auch
CJe £einoden UunNnd ruchte der Evangelisierung m
achgang zur Eroberung, C]e n InNne Verehrung }SUI
generIs« m mMbıente (des Hollvianıschen Altıplano
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Die Autorin, aus Bolivien stammend, wurde 
2015 mit dieser Arbeit über den größten Ma­
rienwallfahrtsort des andinen Raumes an der 

Mainzer Katholisch­Theologischen Fakultät pro­
moviert. Die Entstehungsgeschichte der Verehrung 
der Jungfrau Maria von Copacabana ist vor allem 
auf der Grundlage der Chronik des Augustiners und 
Kreolen Alonso Ramos Gavilán (1621) bekannt, die 
von seinem Ordensbruder Antonio de la Calancha 
(1623) weitgehend übernommen wurde. Die Auto­
rin hat in bolivianischen, peruanischen und spa­
nischen Archiven recherchiert und unverhofft neue 
Quellen »vor« Ramos Gavilán gefunden, die in die­
ser Studie ausgewertet werden. Besonders wichtig 
erscheinen ihr die Berichte/Briefe des Augustiners 
Baltasar de Salas (zwischen 1594­1603 verfasst) 
sowie weitere Berichte von Autoren wie dem deut­
schen Jesuiten Kaspar Rueß (Gaspar Ruiz, 1618), 
dem spanischen Dominikaner Reginaldo Lizárraga 
(1607), dem Ketschua­Indianer Guamán Poma de 
Ayala (1615) und dem spanischen Karmeliter Anto­
nio Vázquez de Espinosa (1618). Die Autorin hat sich 
mit der Arbeit Folgendes vorgenommen: zum einen 
die Rekonstruktion der Biographie von Baltasar 
de Salas und die Auswertung seiner wichtigen 
Schriften zur Sache; zum anderen der Frage nach­
zugehen, worin sich die früheren Berichte von der 
»offiziellen« Historiographie, die Ramos Gavilán 
verkörpert, unterscheiden und warum er diese nicht 
nennt; ein weiteres Ziel ist zu beweisen, dass dieser 
Chronist zumindest die Arbeit seines Ordensbruders 
de Salas kannte, aber aus verschiedenen Motiven 
verschwieg: aus ordensinternen Problemen wie auf­
grund unterschiedlicher Ideologien und Theologien 
bei der Missionierung der Indigenen; ebenso wird 
der Frage nachgegangen, ob Ramos Gavilán die 
anderen Berichte kannte. Abgeschlossen wird die 
Arbeit mit einer vergleichenden historisch­theologi­
schen Analyse, in der die Autorin zu dem Ergebnis 
kommt, »dass die Geschichte der Verehrung der 
Jungfrau Maria von Copacabana ebenfalls eine Kon­
struktion ist, d.h. eine Erinnerung, die nicht nur an 
die Wurzeln einer Kultur erinnert, sondern auch an 
die Methoden und Früchte der Evangelisierung im 
Nachgang zur Eroberung, die in eine Verehrung ›sui 
generis‹ im Ambiente des bolivianischen Altiplano 



Buchbesprechungen 151

aınmUunNdet« (15  — -S ST also Geschichte, aber Kon- den Interpretationsrahmen, der Ssich hler hınter der
sSiruu©€er als »gesteuerte « Erinnerung. Chiftre 9 Interkulturalität« versteckt, Wwelnter Drazlisie -

-S Olg och an EpIlOog n dem CJe Autaoarın SIich 16l UunNnd vertietfen, CJe Quellen Sprechen
mıt dem Mysterlienspie des grolsen harocken AÄAutors bringen«. - S MmMusste tarker autf den Paradigmen-
alderon alz E Barca ausemnandersetzt (La AUTÖTA wechse| HO] der Evangelisierung m andınen aum
Copacabana/Die Morgenrote n Copacabana) UNG 1600 autmerksam gemacht werden, der einige
CJe Vermutung arharten versucht, ass cleser Jahrzehnte voarher n Mexiko mıT dem Guadalupe -
NIC!| DUr CJe Arhbeıt V{ Kamaos Gavılan kannte, reignıs stattgefunden Spatestens n der
sondern auch cden ericht VM de Salas. Fın Glossar drıtten Generation omm NIC!| uletzt Uurc|
223-225), einIge Karten UunNnd Bılder 226-235) an CJe Aassıve Prasenz VT Kreoglen n cden en UNG
Anhang mıt den Texten V{ de Salas 236-252) UNG CJe christliche Akkulturation ndligener Elıten
21n Quellen- UNG | ıteraturverzeichnıs 253-264) alner Kreolisierung UunNnd auch Indigenisierung des
runden CJe Arbaıt ab Christentums, das CJe Mlıssionare n den rdenen

DIe Unterschlied: In cder Sichtwelse cder verschle- Geilassen seINner herischen H-Orm gebrac| hatten
denen Erıchte UNG PXTEe ber Copacabana grun- Jala Ordensleute UNG ISCNOTEe SINCO annn KIUO
den Tur CJe Vertfasserin In der Interkulturalität« CJe H-Oormen alner kreoliıschen UNG
der Autoren ur cden Spanıer de Salas, der aalıı ndigenen AÄAnelignung (des Christentums als legıtim
Mariıenwallfahrtsorten n seINner Hermat VerTrau ISt, UNG zweckmäassig akzeptieren, auch VWETIT] SI
Ist Copacabana » ern anderes Montserrat, an (JIrt Ssich alur alner wunderhatten Sprache edıenen
Inter anderen, dem Marıa UNG (3OT1T ZUYEYEN He kKkırchliche Akzeptanz der Verehrung der Jung-
SINC « (212) He ndilanısche Religiositat Hetrachtet Irau Marıa VM Copacabana STE Daradiıgmatisc|
er als Gotzendienst Gleichwaohl Hez7zweltelt OT, AS55 Tur diesen Pro7zess ehbenso auch Tur CJe VT der
CJe »tahula-rasa «-Methocde CJe IC  x  Ige sel, UNG Kırche YEZOYETIET (Grenzen HE] der Kreolisierung
Hefurworte Ine luge Substitulerung, HO] der CJe UNG Indigenisierung (des Christentums HInNe cleser
ndigenen Haoalzschnitzer eiıne WIC  x  Ige Oolle spielen. Grenzen Ira naıre Uurc Ilz Festgewander

markıer (siehe Bıla AauT 5.229), mıT denen CJe VTEr st der erste, der den Namen (des Indigenen Bıld-
hauers Francısca Tıto Yupanaqulı, AUS der Nachkom- Nıtoa Yupanquı geschnitzte Madaoanna erehrt Ira
menschaftt der Inkakönige, nenn Lizarraga Ird SI zeigen SI V{ der Sonne gekleidet, gekrönt

V(}71 ZWOIT ternen UNG mIt der Mondsichelals »stolzer Spanler« mıT aınem cehr abwertenden
Bıla VT cden Indigenen apostrophiert. Gleichwohn hren ußen, VFEA S Ine eindeutige Ansplelung AauT
arkannten er UunNnd SEINE Dominikanermitbruder HE das \WOITTEe Kapıtel der Offenbarung ST (»Una
einigen Indigenen Begabungen, CJe SI m Sinne arschlien an grofses Zeichen m Hımmalı: an Welb
alnes gehorsamen, maranıschen laubens miıt der Sonne bekleidet UNG der ond IUInter Ihren
ordern versuchten. er Indianer Guaman Poma en UNG auft hrem aup Ine Krone mıt ZWOIT
Wwiederum Ist bemuht CJe Indigenen als rısten goldenen Sternen«) er Hezensent
der ersien Stunde verstehen, CJe In der ApDOS- mehr daruber gelesen: CJe VT der Kırche
el781lT hereıts evangelisiert wurden. Marıa chutze »gelenkte « Marienverehrung (des ı6 UNG 17. Jahr-
In Copacabana Cdas Indigene Volk VT Gewalt UNG uUunderTts Im europalschen Kathaoallzısmus \A/TO In dem
Unterdruckung Uurc| CJe Spanlıer. Der deutsche Je- der Neuen \Nalt cieser Stelle der Offenbarung
ST Kaspar Rauls Ira als jemana verstanden, »der als »Interpretationsrahmen« greift angesichts
beobachtet zuhort UNG Herichtet« (213) UNG Ine der »sSchweren /Zeıten M CJe NIC DUr In den en
zuverlässige Bestandsautnahme der Evangelisierung herrschten, sondern auch In aınem VOIN Kirchenspal-

618 Jelert er spanische armelr Vazquez tung UNG Relligionskriegen arschutterten Luropa.
de ESpINOS3A, der CJe Aymara-Sprache Heherrschte arano Deligado /Fribourg
UNG CJe Indigenen eTiragte, berichtet, ass der
Urheberdes Bıldes kan | aıenkunstler VWAdrlT, sondern
VT Kkunsthancdcwerklicher Arbeıt er Kregle gger, Christine
Kamaos Gavılan VAFAT VT Interesse geleitet, »clıe Transnationale Blographien

He MissionsbenediktinerJe7ie Religlositat (des Aymara-Volkes mıT dem ach
eru gekommenen Christentum verbinden« VT ST ılıen n Tanganjıka 922-1905
(213) SO machte Sr ausdem ndigenen Kıumstler Tıta BONTguU Verlag/
Yupanquı aınen calhstliosen » Pılger m Glauben« Olin-Wermagr-Wien 2016, 396
und Wwircle zumm klassiıschen, malsgeblichen Chro-
nısten VT Copacabana. ASS COIeses Buch Keme grundasatzlich

ME Arhbeıt V{ N LDUNATE | OZ7A hat ınbe- Erkenntnisse ber CJe Missionsbenediktiner
striıttene Vorzuge, UNG jede Welntere Arbalt ber VT ST Ofttilıen calhst vermittelt, st NIC!| Ver-

Copacabana Ird hrer sorgfTaltigen, VETITM auch wunderlich, enn CdIes VAFAT auch NIC!| beabsichtigt.
manchmal Dlakatıv anmutenden Quellenstudie He Autaoarın \AA CJe Geschichte anhand (des »Irans-

mationalen <{ Aspekts der Heschriebenen vVItatenNIC!| vorbeigehen köonnen. Allerdings musste (1a
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einmündet« (15). Es ist also Geschichte, aber kon­
struiert als »gesteuerte« Erinnerung. 

Es folgt noch ein Epilog, in dem die Autorin sich 
mit dem Mysterienspiel des großen barocken Autors 
Calderón de la Barca auseinandersetzt (La aurora en 
Copacabana / Die Morgenröte in Copacabana) und 
die Vermutung zu erhärten versucht, dass dieser 
nicht nur die Arbeit von Ramos Gavilán kannte, 
sondern auch den Bericht von de Salas. Ein Glossar 
(223­225), einige Karten und Bilder (226­235), ein 
Anhang mit den Texten von de Salas (236­252) und 
ein Quellen­ und Literaturverzeichnis (253­264) 
runden die Arbeit ab.

Die Unterschiede in der Sichtweise der verschie­
denen Berichte und Texte über Copacabana grün­
den für die Verfasserin in der »Interkulturalität« 
der Autoren. Für den Spanier de Salas, der mit 
Marienwallfahrtsorten in seiner Heimat vertraut ist, 
ist Copacabana »ein anderes Montserrat, ein Ort 
unter anderen, an dem Maria und Gott zugegen 
sind« (212). Die indianische Religiosität betrachtet 
er als Götzendienst. Gleichwohl bezweifelt er, dass 
die »tabula­rasa«­Methode die richtige sei, und 
befürwortet eine kluge Substituierung, bei der die 
indigenen Holzschnitzer eine wichtige Rolle spielen. 
Er ist der erste, der den Namen des indigenen Bild­
hauers Francisco Tito Yupanqui, aus der Nachkom­
menschaft der Inkakönige, nennt. Lizárraga wird 
als »stolzer Spanier« mit einem sehr abwertenden 
Bild von den Indigenen apostrophiert. Gleichwohl 
erkannten er und seine Dominikanermitbrüder bei 
einigen Indigenen Begabungen, die sie im Sinne 
eines gehorsamen, marianischen Glaubens zu 
fördern versuchten. Der Indianer Guamán Poma 
wiederum ist bemüht, die Indigenen als Christen 
der ersten Stunde zu verstehen, die in der Apos­
telzeit bereits evangelisiert wurden. Maria schütze 
in Copacabana das indigene Volk vor Gewalt und 
Unterdrückung durch die Spanier. Der deutsche Je­
suit Kaspar Reuß wird als jemand verstanden, »der 
beobachtet, zuhört und berichtet« (213) und eine 
zuverlässige Bestandsaufnahme der Evangelisierung 
um 1618 liefert. Der spanische Karmelit Vázquez 
de Espinosa, der die Aymara­Sprache beherrschte 
und die Indigenen befragte, berichtet, dass der 
Urheber des Bildes kein Laienkünstler war, sondern 
von kunsthandwerklicher Arbeit lebte. Der Kreole 
Ramos Gavilán war vom Interesse geleitet, »die 
tiefe Religiosität des Aymara­Volkes mit dem nach 
Peru gekommenen Christentum zu verbinden« 
(213). So machte er aus dem indigenen Künstler Tito 
Yupanqui einen selbstlosen »Pilger im Glauben« 
und wurde so zum klassischen, maßgeblichen Chro­
nisten von Copacabana.

Die Arbeit von Erika Aldunate Loza hat unbe­
strittene Vorzüge, und jede weitere Arbeit über 
Copacabana wird an ihrer sorgfältigen, wenn auch 
manchmal zu plakativ anmutenden Quellenstudie 
nicht vorbeigehen können. Allerdings müsste man 

den Interpretationsrahmen, der sich hier hinter der 
Chiffre »Interkulturalität« versteckt, weiter präzisie­
ren und vertiefen, um die Quellen »zum Sprechen 
zu bringen«. Es müsste stärker auf den Paradigmen­
wechsel bei der Evangelisierung im andinen Raum 
um 1600 aufmerksam gemacht werden, der einige 
Jahrzehnte vorher in Mexiko mit dem Guadalupe­
Ereignis stattgefunden hatte. Spätestens in der 
dritten Generation kommt es – nicht zuletzt durch 
die massive Präsenz von Kreolen in den Orden und 
die christliche Akkulturation indigener Eliten – zu 
einer Kreolisierung und auch Indigenisierung des 
Christentums, das die Missionare in den irdenen 
Gefässen seiner iberischen Form gebracht hatten. 
Viele Ordensleute und Bischöfe sind dann klug 
genug, die neuen Formen einer kreolischen und 
indigenen Aneignung des Christentums als legitim 
und zweckmässig zu akzeptieren, auch wenn sie 
sich dafür einer wunderhaften Sprache bedienen. 
Die kirchliche Akzeptanz der Verehrung der Jung­
frau Maria von Copacabana steht paradigmatisch 
für diesen Prozess – ebenso auch für die von der 
Kirche gezogenen Grenzen bei der Kreolisierung 
und Indigenisierung des Christentums. Eine dieser 
Grenzen wird indirekt durch die Festgewänder 
markiert (siehe Bild auf S. 229), mit denen die von 
Tito Yupanqui geschnitzte Madonna verehrt wird. 
Sie zeigen sie von der Sonne gekleidet, gekrönt 
von zwölf Sternen und mit der Mondsichel zu 
ihren Füßen, was eine eindeutige Anspielung auf 
das zwölfte Kapitel der Offenbarung ist (»Und es 
erschien ein großes Zeichen im Himmel: ein Weib, 
mit der Sonne bekleidet, und der Mond unter ihren 
Füßen und auf ihrem Haupt eine Krone mit zwölf 
goldenen Sternen«). Der Rezensent hätte gerne 
mehr darüber gelesen: warum die von der Kirche 
»gelenkte« Marienverehrung des 16. und 17. Jahr­
hunderts im europäischen Katholizismus wie in dem 
der Neuen Welt zu dieser Stelle der Offenbarung 
als »Interpretationsrahmen« greift – angesichts 
der »schweren Zeiten«, die nicht nur in den Anden 
herrschten, sondern auch in einem von Kirchenspal­
tung und Religionskriegen erschütterten Europa.
Mariano Delgado  / Fribourg

Egger, Christine
Transnationale Biographien
Die Missionsbenediktiner  
von St. Ottilien in Tanganjika 1922­1965
Böhlau Verlag  /  
 Köln-Weimar-Wien 2016, 396 S.

Dass dieses Buch keine grundsätzlich neuen 
Erkenntnisse über die Missionsbenediktiner 
von St. Ottilien selbst vermittelt, ist nicht ver­

wunderlich, denn dies war auch nicht beabsichtigt. 
Die Autorin will die Geschichte anhand des »trans­
nationalen« Aspekts der beschriebenen Aktivitäten 


